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weiter nichts zu thun nöthig hat, als du1·ch ein tl:lrnn nn­
gebrnchtcs Absehen auf diesen Stern hinzublicken. 

Ausscrtlcm könne man alH·1· auch das Uranoskop 11och 
zm· Lösung vieler anderen sehr intel'essiinten Aufgaben der 
Astronomie anwenden, die durch die gewöhnlichen Globen 
und Sternkarten entweder gar nicht, oder doch nnr sehr 
unvollständig gelöst we1·den, so dass dem Dilettanten in 
der Astronomie durch den Besitz dieses Instrumentes gleich­
sam die Hilfsmittel einer kleinen Sternwarte zu Gebote 
stehen. 

Dabei sei die voransge~ctzte richtige Aufstellung drs 
Uranoskops s.o einfach , dass sie ,·on jedermann ohne alle 
fremde Beihilfe sehr leicht in einigen Minuten zu Stande 
gebracht werden kann. 

Diese Vorzüge des Uranoskops vor allen üb1·igen bis­
her in Anwendung gewesenen Hilfsmitteln zum Studium der 
11opulären Astronomie dürften daher demselben nicht allein 
bei allen Verehrern dieser so anziehenden Wissenschaft, 
yon welcher die l\cnntniss der Gestirne einen Haupttheil 
bildet, sehr bald Eingang vel'schaffen, sondern es dü1·fte 
sich nunmehr auch die Anzahl derjenigen, welche in der 
Betrnchtung der \V under des Himmels den edelsten Zeit ver­
h'eib finden, in einem erfreulichen Masse yermehren. 

4. Versammlung, am 25. Februar. 
Oeslerr. Blällcr fiil' Literatur und l\.unst \'Om 2. !\1ärz 18-18. 

Hr. Ludwig Freiherr von F o r g a t s c h theilte folgende 
l:leobachtungen über den Eisgan~; der Donau 
im J a h r e 1 8 4 8 mit. 

Ziemlir.h glücklich wai· der Eisgang 1les di<'sjührigen 
Eisstosses fiir die Haupt- und ltesidenzstadt l\Tien, ob­
schon sich die Eisurnssen unter - wie ol.lerltall.l sehr <lroliend 
feststellten. 

Das llon:rngebiet der Hauptstiult selbst wurde nur in 
dt>m untern Theil der Vorstadt Erdberg; YOm \l'"asser über-
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flutet, die Donaubriickeo nber nicht übermächtig beschiirli­
get, so dass die nothwendigste Verbindung mit 1lcm linken 
Ufer beinahe nicht untel'brochen wurde. 

Die Berichte in der lViener Zeitun,!!; YOlll rn. Jiinner, 2. 
und 10. Fel>ruar über den Zustand des Eises auf der Do11an, 
welche als Vorsichtsmassregeln nur gedeihlich einwirken 
konnten, gal>en auch mir das Bild des Zusiandes unter­
wie oberhalb Wiens. Meine Begehung und Besichtigung 
dieser Verhältnisse in der Höhe lViens, in Verbindung die­
ser Berichte, machen mir es aber. möglich, mit diesen be­
schränkten J{räft.en bei dem grossartigen Vorgehen der Na­
tm·, den Wep; zu der Abwchrung der Gefahr m1.:hr und mehr 
klar hinstellen zu können. 

Am 7. Februar l\1orgens 7-8 Uhr, nachdem es die 
ganze Nacht zuvor geregnet hatte , war der lVienfluss 
ziemlich bedeutend angeschwollen. Nachmittag fand ich 
auch ein gewaltiges Ausströmen des Alserbaches in den 
Wiener Donaukanal. Gegen Nussdol'f zu w:ir uucr bei ein­
tretendem Dunkel das \Vasser des Uon!lnlrnnales, welches 
daselbst eisfrei _u.ewesen, noch hell und klar. Ein Beweis, 
dass es in dem Wiener Becken früher zu regnen und mit 
diesem zu thauen anfing als oberhalb des Leopoldberges, 
weil sich sonst gegen Abend am 7. das \Vasser schon frü­
her müsste gezeigt haben. Dieses frühere Anschwellen der 
lVässe1· um die Hauptstadt konnte auch nicht ermangeln, 
wohllhiitigen Eintluss :iuf das zusammengeschobene Eis 
von der Ausmündung des lViener Donaukanales bis in die 
Höhe von der Nus.sdorfer Linie auszuüben, und so dürfte 
dieser lVassernbganµ; auch eine Ueberftutung des \Yiencr 
Donaukarrnles in de1· Höhe der Hauptstadt selbst g;ehindert 
haben. 

Nach vorübergegangenem Eisstosse, :1ls die Horw11 an­
fing mehr zu fallen, beging ich am 15. Febrn:1r Jen Prnter 
,·on der Sophienbrücke gegen das Prat u· - unJ Heustiidel­
wasser abwärts, wo ich überall gesehen, dass de1· Prater 
tJaselbst hoch überflutet w1ir. Die Eismarken :rn den alten 
Uiiumen von 1830 waren aber noch um zwei Schuh l:ührr, 
Liings dem Hauptwasser bis an die groi;se Houa11 ~!'i;:!'lt> 
sich überall ein gcw11llig;es Vehcrfl11ten \"Oll n-„~~n. Ucr 
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Hauptsfl'om drängte gegen diese Gegend ganz besonders 
miichtig bis zum Stationsplatz der Dampfschilfe gl'stockte 
Eismassen bis tief in die Auen zwischen die Bäume hinein, 
und somit um so leichter und um so mehr gegen die freien 
Plätze. Vom Stationsplatz abwiirts war das Eis zu beiden 
Seiten, so weit das Auge reichte, hoch angeschoben und 
ebenso auf den Sandinseln aufgelagert. 

Am 17. Februar ging ich durch die Grieau, wo an den 
Ufern der Donau das Eis überall aufgeschoben war. Hie1· 
zeigte sich deutlich, dass die Sandinseln in der Höhe der 
untern Grieau oberhalb des Dammhaufens die yo1·züglieh­
ste Ursache wa1·en, gegen welche unrl über welche sich 
die Eismassen an - und aufgeschoben haben, und dass sich 
dieselben von da aus bis in die Höhe des Statior:s11lat~.es 

der Dampfschiffe g:rnz besonders anscho ppten. Es ist die­
selbe Gegend, Yon wo aus sich auch im Juhre 1830 das Eis 
aufwärts anschoppte. 

Es sind zwar seit jener Zeit die Ufe1· festgestellt wor­
den, wodurch sich auch ein tieferer mehr yereint er llinnsal 
bildete, weil aber sowohl die Breite des Bettes als die 
Uferlinien noch viel zu unregelmässig sind, so wiederholte 
sich die Gefahr bei dem Uebelstande dieser Gegend. 

Am 1G. Februitr beging ich die Ufer der Donau bis un­
ter de1· Höhe von J{aiser-Ebersdorf gegen die Ausmündung 
der Schwechat zu. Auch dort fand ich das Eis übe1· die 
Ufer hinausgeschoben, so wie auf den Inseln auf gelagert. 
Die Ufer zeigten die stattgehable Ueberftutung des Hoch­
wassers. Diese Uebel'llutung war durch die Eisstockung, 
welche von 1'heben bis Kaiser -Ebersdorf hinauf reichte, 
hervorgedrängt. Sowohl die Ufer als die Inseln zeigten 
aber keine gleich mächtige Anschoppung von Eismasseu, 
als ich dieses \'On der Höhe der untcm Gricau wahrgenom­
men habe. Diese Eisanschoppung war eine spätere als die 
\'On f(aiser - Ebersdorf bis Theben. 

J m llüek wege ging ich längs des Wiener Donaukana­
les, welcher in seinem unteren 'fheile im Durchschnitte durch 
die Simmeringer Haide in Jen ziemlich hohen Ufern ge­
blieben ist. Vom Anfange dieses Durchstiches bis in die 
Höhe der Gasfabrik ist derselbe durchgehends über das 
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rechte Ufer übertreten. so wie derselbe die nic1leren linken 
Ufer yon der Erdbergerlinie bis zn den Kohlentlepots unte1· 
der Dampfmühle wietlerholt überlreten hat. Die Hauptur­
sache der Stocknug und U ebert1·etung gleich wie im \'Ori­
gen Jahre waren die Sandhöhen , welche sich nn der Aus­
mündung des Wiener Donaukanales bilden, weil sich da­
selbst der Kanal gegen einen ganz unregelmässigen Sei­
tenarm vertlächt, das Hochwasser daher, dessen mitge­
führtes Materiale dort absetzt, der Kanal aber bei niede­
rem Stande zu wenig Wasser hat, um sich selbstständig 
eine gleiche Tiefe bis in den Hauph1trom auszuwaschen. 

\Vüi·de de1· Wiener Donaukanal bei genugsamer ße­
wässerun~ sich unumgänglich in die Stromtiefe des Haupt­
stromes ausmünden, so würde diesem U ebelstande abge­
holfen werden. 

~ . Wie ich schon im vorigen Jahre Ye1·m11thet habe, so 
war dies bei Pressburg die Ursache, dass sich ein zusam­
mengeschobener Eisstoss von da bis Wien hinauf anstautt>. 

Die Berichte in der 'Viener Zeitung sprechen dasselbe 
nach für dieses Jahr nus. Die Verhfütnisse der Donau 1m­
ter Pressburg, bei Pressburg, i;;o wie von da bis Wien 
hinauf, lassen aber die öftere Wiederholung dieser drohen­
den Gefahr befürchten, daher es wohl in dem Interesse des 
allgemeinen Wohles ist , die dui·ch das Vorgehen der N 11-

tur wie durch den Einfluss der f{unst bestehenden und her­
vorgerufenen Verhältnisse der verehrten Gesellschaft als 
Freunde der Naturwissenschaften zu unterlegen , um nach 
diesen Verhältnissen die in der Natur vorhandenen Gesetze 
anzudeuten, nach welchen durch den Verlauf der Zeit eine 
radicale Abhilfe geleistet werden kann. 

Die weite Vertlächung der Donau von Pressburg bis 
Gönyö, die 100 , 200 bis 300 Klafter langen Sporen, wel­
che in weiter Entfernung von einander wie einzelne Zähne 
in den Strom hineinragen, die beinahe zweim11I 90 Grnde 
starke Biegung des Stromes von Pressburg abwärts, in 
welche diese Sporen weit hineinragen, die Donauenge von 
130 Klafter bei Pressburg, wo in der Höhe \Viens die Na­
tur schon eine Normalbreite von 200 Klafte1· anzeigt, sind 
eben 80 viele Veranlassungen zur Eisfeststellung, wie die-

Freunde i.ler Naturwissenschaften in Wien. IV. Nr.~. 1il 
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8ts :rnrh in dem diesjährigen Winter der Fnll war, wo sich das 
Eis g e g c n tl e n ersten Sporn unter Pressburg an 
der Mühlau stellte, wie mir solches mitgetheilt wurde. Diese 
~ennnnten Ursachen sind aber im Vereine der alljiihrlid1 
t~estgestellten , durch i\ ufstreuen ''on Stroh nnd tT ebergies­
i;;en mit Wasser ''erbundenen und ''erdichteten Eisbrücke 
zur Verbindung der Ufer bei der Höhe dieser linl<.seitigen 
Ufer, längs welchen sich die Stadt Pressburg erhebt, bei 
der Höhe des rechtseitigen Ufers aber, an welchem der 
Ueherschwemmun~sdamm nahe hingeriil'kt ist, eben so 
viele Ursachen zur St:urnni!!: zusammengeschobener Eismas­
sen. Von Pre€'shurg his Theben fliesst die Donan in mehr 
eingeengter Fl:iehe, wosclhst ihre Wnssermassen :r.iemlid1 
'\'e1·eint dahinströmcn. Bei Theben an der nngnrisch- öster­
reirhischen Grenze yereincn sich 11ber wieder mehi:crn Miss­
yerhältnisse fiir einen freien unsl'hiidlichen Abzug der Eis­
massen. Die Donnn strömt von Hainburg nus unter einem 
beinahe rechten \Vinkel 01f~r !JO Graden gegen ihre weitere 
UiC'htung nbwiirts. Diest>lhe hnt gcrude die Rirhtung gc­
~en Jen in der Ausmiindung l'erbreiteten .!Uarchtlnss. Von 
Theben bis 'Vien ist nher d~1s Dommgebiet weit Yerbreitet 
nnd wird in die engere Fläche wie durch eine weite Pforte 
yon Felscnpfeileru 7,wiscben den 'fhelmer und Brannsher­
ger Schlossruinen iibcr quer eingezwüngt. 

na das ThaUl'Vetter gewöhnlich im \Vesten oder am 
Ursprunge der Donau anfiingt und sich a!lmiilig ge~en 
Osten t'ol'isetzt, so heben sich auch die Eismassen durch 
das hiihere 'Vnsser gewöhnlich von oben nach abwiirts zn. 
So wie sich aber das \Vasser :r.11 mehren anfängt, hat das­
selbe in dem vereinten tiefem Bette der Donau yon The­
ben bis Pressburg auch einen leichtern Abflnss unter dem 
Eise, das Eis bricht daher auf dieser Stl'ecke spiHer als 
jenes in t:Jer weiten OherlHiche oberhalb tler österreichisch­
nngarischcn Grenze bis iil.lcr 'Vien hinauf Die Uebclstii11de 
von l)resshm·g bis'J'hehen sind aber die l'ereinten Ursachen, 
welche die Eismussen znriickstauen, wenn solche :weh ober­
halb Pressburg und Theben bereits gebrochen und nhwiirts 
bewegt wurden. Stnuungen in dem flachen Gebiete \'On 

Theben his \Vien kiinncn :1her um so lei!'l1ter l'intn·~f'n, als 



die znsnmmengeschobenen Eismassen sich anf dem seichteu 
Untergrunde leichter festseb.en, denn durch 1lie vielen 
Seitenarme, so wie durch die geringe Höhe <ler Ufer ver­
laufen und yertliichcn sich die lVassermassen. Die öfter 
sich wiederholewlen Ueberschwemmungen von Theben auf­
wiirts '· wie dieses gleicherweise im rnrigen .Jahre wie 
in diesem Jahre der F111l war, wie ich sokhes bei der letz­
ten Begehung am 16. Februar in dem obcrn 'fhcile dieser 
Fläche bei Kaiser-Ebersdorf wahrgenommen habe, sind anch 
die Folgen dieser nuseinandergesetzten Verhiill nisse. 

Die weitverbreiteten Donauarme in dem flachen Donau­
gebiete, welche bei geringem \.Vasserstande zur Uuhe kom­
men, mit geringbewegl.em oder E)tehendem \Vassrr p;efüllt 
bleiben, erzeugten bei dem anhaltenden Froste dieses \Vi11-
ters eine Stärke des Eises von 12', 15 bis über 20 \Viencr-

. zolle. Dieses erzeugte Eis, das in der Volkssprache „G ra­
beneis" genannt wird, \VJU' bei dem letzten Eisgange auch 
1las gefahrdrohendste. Würde gleich wie in \Vien, wo es 
am G. Februar Nachmittags zn regnen anfing, und durch 
beinahe 3 Tage ununterbrochen geregnet hat, sich der glei­
che Regen bis in die oberen Gegenden verbreitet haben, 
ein Fall, welche1· wohl zu Zeiten eintritt, so würde das fü1· 
Wien theilweise glücklich abgegangene Eis \'On Pressburg 
und 'fheben bis über Wien hinauf noch gestockt haben, als 
der obere Eisstoss anlangte, wodurch sehr wohl jene Kala­
strophe hätte eintreten können, wie solche in meinem Do­
nauwerke näher auseinandergesetzt ist. 

Wie für Wien bis Pressbu1·g und GönJö radical alnm­
helfen ist, habe ich grösstentheils in der Besprechung der 
ungarischen Donau in der \Viener Zeitung im Monate Jiü1-
ner 184,!i, für die Strecke \'On 'J'heben über Pressburg bii 
Gönyö auseinandergesetzt. Ebenso ist de1· \Veg zur Abhilfe 
von \Vien bis zur ungarischen Grenze sowohl in meinem 
Donauwerke, noch niihcr aber in der Besprechun,I!;' der nä­
heren Behandlung des Donaustromes im E1·1,herzogthume 
Oesterreich in der Wiener Zeitung der zweiten Hälfte No­
vembers 1845 auseinandergesetzt. 

Die Verfolgung der Thallinie, nicht der gewöhnlichen 
Stromlinie : welche man fälschlich die 'J'hallinie nennt, gc-

1 :1* 
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währt sowohl dem Hochwasser als den gedrängten Eismas­
sen den freiesten Abzug. In dieser Linie werden aber die 
miltel- und geringsten Wässer zur nachhaltigen Abwen­
dung der Gefahr wie zu der nachhaltigsten indu5triellen 
Verwendung des Stromes am leichtesten zusammengehal­
ten. Es ist jene Linie, welche den Haupt7.ug des Stromes 
nehmen würde, wenn die ganze Breite des Thal es mit 
Hochwasser überfüllt wäre. Nur die unumgän~lich nothwcn­
cligslen Abweichungen, welche die Verhältnisse der lndu­
sfrie gebieten, sollten hier allein in Rücksicht gezogen 
werden. 

Eine gleiche Breite, die Normalbreite, gewährt den un­
schädlichsten Abzug der Wasser- und Eismassen, dieselbe 
\'ereint die Stockung und den Abgang der Eismassen in 
einem Bette. Dieselbe gebietet die allmiilige Verlandung 
der Seitenarme und Seitenniederungen. Der diesjährige Win­
ter hat den De,-..·eis gegeben, wie nothwcndig und wie wich­
tig 1lie Verlandungen zur künftigen Abwendung der Gefahr 
sind. 

Weiter yerlangen die Hochwässe1· gleich in der Natur 
ein geregeltes Ueberschwemmungsgebict in flachen Gegen-
1len, begrenzt mit hohen Ufern und Ueberschwemmungs­
D:immen. 

Würde in der Höhe \Viens die Donau nach diesen Grund­
siitzen geführt, so würde bald den oben auseinanderl!:esetz­
tcn Uebelständen in der Höhe der Haupt- und Rcsiden1.sladt 
Wien 1.um grösslen Theile abgeholfen werden. Werden aber 
in der Höhe Wiens die Donanverhältnis:se iu der ausgespro­
•·hencn Al't li!:eordnet, so sind die Eisstockungen von The­
ben aufwiirls nicht mehr so zn fiirchten, wie sich solches 
wiederholt in den früheren Juhren gezeigt hat 1 so wie ich 
1lurch meine Begehung am 16. Februar dieses Jahres das 
Gleiche gefnndeu h;1lle. Eine allmälige Regelung des Stro­
uws \'On \Vicn nlnviirts an Theben und Pressburg vorüber 
bis Gönyö. wie dieselbe von mir desgleichen schon früher 
nusgesprochen wurde, hier aber nur wiederholt wird, würde 
die Gefahren sowohl fiir diese Geiz;enden ganz besonders, 
mittelbar nber mehr und mehr fiir Wien \'erringern. 11ls sol­
che bei durchgehends gleicher Stromtiefe, wie bei dem ein-
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geräumten U eberschwemmungsgebiete nicht mehr von beson­
derer Erhebung sein können. Die Führung des Donaustromes 
nach fliesen ans gesprochenen auf die Gesetze der Natur ge­
gründeten Hauptregeln würde aber sowohl bei der Haui1t­
stadt als in dem Uonaugebiete auf- und abwärts die nach­
haltigste, dieselbe würde eine radicale Hilfe mit sich führen. 

Noch nehme ich mir die Freiheit de1· \'erehrlen Versamm­
lung mitzutheilen, dass es in meiner Absicht ist, so bald es 
mir die Verhfütnisse erlauben werden meine Bemühungen 
über die Behandlung der Donau auf wissenschaftlichem Fuss 
festzustellen, unrl solche der hohen Akademie de1· \Vissen­
schaften zu unterlegen ; dabei aber Ihnen, meine Herren, als 
Freunde der Naturwissenschaft jenen 'l'heil vor:tuführen, 
welcher sich auf diese Wissenschaft gründet, welcher aber 
gerade derjenige ist, auf welchen bei der Behandlung dt•s 
Donaustromes am Yorzüglichsten gebaut werden soll. 

Hr. Car] Ehr l i c h, Custos des Museum F1·ancisco-Ca­
rolinum in Linz, theilte Einiges über die fossilen Sä u­
g et hier r es t e aus den Tertiär - Ablagerungen 
de1· Umgebung der Provinzial-Hauptstadt Linz 
in Oberösterreich mit. Dieselben sind, wenn auch 
nicht zahlreich, doch von einer um so grösseren Wichtig­
keit, d:& einige hievon noch in keinem andern Orte Yon 
Deutschland gefunden worden sind. Sie sin1l Schätze des 
ob de1· ennsischen Museums, das \'On jeher bemüht war 
mit grosser Sorgfalt diese Reste zu erwerben und zu be­
wahren. 

Hermann v. Meyer in Frankfurt a. M. hat diese fossilen 
Reste bestimmt und gefunden, dass sie sämmtlich von wall­
fischartigen 'l'hieren (Cetaceen) herrühren. Das Yorzü~lich­
ste Stück ist ein l{opfobertheil von Squalodon G1·ateloupii, 
aufgefunden im Jahre 184J. Hermann von 1\1 e y er theilte 
da1·über Folgendes mit: „Dieser für Suw·us gehaltene frag­
mentarische Schiid et aus dem 'fertiärsande der Linzenun­
gebung gehöre seinem Squalodon Grateloupii an und :,;.ey 
das schönste Exemplar, welches bisher davon bekannt wur­
dz. Oas Genus Squalodon ward von Dr. Grate 1o11 p scy 
Hordeaux durch eine kleine Schrift JJcscription Ll'un f'rag-


